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AIUUA UE see ROR HE FOR RROT UE RUT ENF ν Ca RTE — RURAL UE Fb —R 
he von den Küſten Italiens und Spaniens Mädchen entiübrten 
fle in Afrika gu verkaufen; bis 1520 die Ereberung Algiers durch 
Frangofen diefem Raube cin Ende machte. Gegenwärtig wicd nod 
Schwarzen Meere cin offener Mädchenhandel nach Nenjtantinepel 
teben: die Eltern verfanfen eter vertauſchen thre Töchter, fefern 
in genug find, an frembde Handler; Yedermann ijt damit eine 
tanden und felbft Die Tichter freuen fich aus Der armen Heimat 
tte Harems ber großen Stadt verfewe yu werden. 

Die Vielweiberei Hat aber, auger dem ſtreben nad) gefteigertem 
hlechtsgenuſſe, noch Stützen in dem häuslichen Nugen den ver 
tz mehrerer Weiber gewährt, aud) in der Citelfeit die im Beſitze 
rerer Frauen das Kennzeichen des Reichthumes zur Schau trägt. 
häusliche Nutzen ſteht namentlich bet Hirtenvölkern um Vorder— 
abe, deren umber ziehen fiir jedes Belt eine Menge leichter Ar— 
en bedingt, die in der Familie verrichtet werden müſſen. Jede 
idfertigkeit muß in der ſelben geübt werden und fallen alle dem 
be gu, weil die Männer in Anfprud) genommen werden durch be- 
hen der Herden, ftete Raubfahrten und Kriegszüge. Tie Weiber 
en Die Belte in Ordnung 3u halten, follen melken und buttern, 
nu mablen und baden, fodjen, Kinder warten, Decken und Kleider 
hen, beim fortwanbdern die Belte und Gerdthe aufladen und am 
en Orte aufftellen und einvidjten. Bei Wohlhabenden vervielfiiltigen 
biefe Urbeiten um fo mehr, Miethlinge find oft nidt gu erlangen 
da emer Sera 0&8 nicht mäalich ft alle Arhoiten at hoſtroiton · fn 
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Sie Halt fogar dte Beſchräntung oder Erſchwerung der — für cine 
pflicht; Da nad) den aus fener Furcht erwachſenen Anſichten die Eber 
mmr unter befondcren günſtigen Verhiltniffen als Feriſchritte gelten 
finnten, in Ermangelung derſelben aber als verderblich gehinder: 
werden müßten. Da dieſe Irrthümer am ſtärkſten in jenen Kreiien 
herrſchen von denen die ſtatlichen Einrichtungen und Hemmungen aus 
gehen: fo iſt die natürliche Folge geweſen, daß die Ehe nicht zu der 
Stufe fortgebildet worden iſt, welche fie der allgemeinen Bildung ge: 
maf} hätte erreichen ſollen, und daß in dem ſelben Verbältniſſe wie Me 
Ginhequngen geſetzlich gehindert werden, Die Wildniß cin um fe 
größeres Gebiet einnimmi. 

Aus den unabänderlichen Zahlenverhältniſſen ergibt ſich die Ein 
che als Grundlage aller geſchlechtlichen Zuſtände, als Regel von der die 
Ausſchreitungen nad) beiden Seiten nur als Ausnahmen gelten dürfen 
md ſollen. Vielweiberei und Vielmännerei haben allerdings in Europa 
nicht ſolche offen anerkannte Geltung wie bei den Muhammadanern 
mb indiſchen Bilfern; ſie fehlen Hier aber keineswegs, werden fogar 
als zu duldende Übel anerkannt, obgleich fie in ihren Geſtaltungen 
ebenſo tief theils ſogar noch tiefer ſtehen als bei jenen Völkern. Wer 
in Europa mehrere Weiber halten will, darf es ebenſo ungeſcheut 
wenn auch nicht in der ſelben Art des Zuſammenlebens thun wie der 
Morgenländer. Tie großen Städte Europas bergen die ſogenannten 
Unterhaltenen in ſolcher Zahl, daß ganze Bezirke aus den niedlichen 
häuſern beſtehen in denen die einzelen unterhaltenen Kebsweiber 
wohnen. Die älteren Hauptfrauen ertragen dieſe Nebenliebe ihrer 
Manner mit der ſelben Duldung oder Ciferfucht wie Me Frauen in 
den türkiſchen Harems; ſie dulden es meiſtens um nicht noch Yrgeres 
m cigenen Hauſe zu erleben. Geſetz und Citte nehmen in chriſt⸗ 
igen Städten die Vielweiberei ebenſo ſtark in Schutz wie in der 
Türkei; man judt die Achſeln und Lact, findet aud) meiftens ein 
Renngeiden der Wohlhabenheit und Lebensluft darin. Die Polizeien 
halten vielerwärts Verzeichniſſe dtefer Art, ziehen heimliche Einnahmen 
daraus und benutzen ſie als Mittel um ſolche Männer in politiſchen 
md anderen Beziehungen zu beherrſchen oder Rache an ihnen zu üben 
venn ſie ſich mißliebig machen. 

Die Vielmännerei bagegen erfreut fic) nod) an den meijten O rten 
8 beſonderen Echuges dev Geſetze, Hat ſich fogar vielerwärts zur 
Bedeutung einer Statseinridjtung herausgebildet, mit eigenen Auf- 
ehern und Auffeherinnen, unter deren Veitung eine tiefrerderbte 
Sflaveret mit cinem weitreichenden — Sklavenhandel ſich 
utwidelt, obrigkeitlich geſchützt und gefördert. Wenn retlende Borer 
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Richtung den Wünſchen jede Befriedigung gebeten wird; vielfach reader 
und wohlfeiler als im eignen Hausſtande geſchehen könnte. Tie Folgze 
iſt daß weniger Shen geſchloſſen werden, daß mehr Männer Erſfau 
fadjen int außerehelichen Umgange und mehr Jungfrauen ledig bleiben? 
ber Unzucht jid) zuwenden; da dicfes Mittel gewährt glingender unc 
zenußreicher gu leben als anjtindige Arbeit es ermöglicht, aud die 
poeifelhafte Ausſicht anf Heivat muy wenig dadurch gefemalert werden 
lnm. Oft gelingt es felbft anf dieſem Wege in die Ehe zu gelangen 
per in ein nabe ſtehendes Verhältniſt, welches mindeſtens gleich jteb: 
mit den anftindigen Chen die um Geld und Anſehen geſchloſſen wey 
em und nur den Prieſterſegen voraus haben. Die Webhrzahl ſolcher 
Riddjen vergeudet jedod) dic Jugend im wilten Strudel, jterben früb 
titig ober finfen ſtuſenweis hinab ind Elend. Wefentlich fördernd 
met in grofen Städten enges zuſammen wohnen, Duntelheit der 
pinfer, uncrfannt fein fo daß Me Scham ver andren und derem We: 
ede wegfällt, aud) die große Menge der ſchwebenden Bevölkerung 
eiderlei Geſchlechtes, welche aller Familien-Rückſichten überhoben fic 
igellos bewegen können ohne Schande gu fürchten. Kommen ver— 
ecken und gehen iſt überaus erleichtert durch raſches reiſen und jede 
toße Stadt trägt ihre Unzucht aller Abſtufungen fo fred) zur Schau, 
jetet ifr fo viele Gelegenheiten und Einrichtungen, daß dem unbe— 
achtſamen wie dem erfahrenen das Paradies eröffnet zu fein ſcheint. 
)azu kommt daß die großen Städte gewöhnlich cine ſtarke Beſatzung 
iben, Die zumeiſt auf Unzucht angewieſen iſt and durch Überlieferung 
de Runde fortpflanzt. Go vereinen fic) viele Urſachen um die großen 
tadte gu Brutftitten jeder Art ven Ungudt zu maden und zu 
Rittelpuntten der Verbreitung. 


§. 289. Auf der viidjtindigften Stufe tft der Berkehr betde 
eſchlechter vein thiertjd, das Ergebniß des augenblicklichen gelüſtens, 
elches feine Befriedigung ſucht in naturgemäßer Unsidetdung. 

Die nachtheilige Eigenſchaft des ununterbrochenen wirkens ſeine: 
riebe hat in dieſer Richtung großes Unheil über die Menſchen ge 
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frieden zu ftelfen; der Shebruch foll geliefert werden im einer oder 
anderen Weiſe. Mit Meißtrauen verfolgen fich Weide um Etwas yu 
entbeden was dem Geſetze geniigen finne, und das ganze Leben 
zweier Menſchen wird vergifter weil der rohe Zrat die ſich Verab— 
ſcheuenden gufammen gefettet Hilt. Unter Angefebenen over ciniger: 
maßen Gebilbeten verſteckt fic) iolches den licen Fremder unter 
Schidlidteitjormen; Gei tiefer Stehenden offenbart fic der Zwieſpali 
im Lärmen und Kampf. In der Evmattung nach fangem Zwiſte 
wird voriibergehend Frieden geſchloſſen, um bei nächſter Gelegenheit 
den Streit auf's Neue su beginnen. Endlich febreiten Freunde und 
Verwandte ein, es wird geftrebt die geieglidjen Erforderniſſe sur 
Scheidung herjtellig gu madjen; je nad) Erfordern werden böswillige 
Verlaſſungen oder gar Chebritche fingirt oder Entführungen verab= 
redet, um Dem weiſen Nicer zum geniigen ten vom Geietze ver= 
fangten Skandal gu liefern. Der betentliche Stat erklärt fich nummer 
befriedigt und gibt zögernd feinen Widerſpruch auf, nachdem feinem 
toben begehren genitgt ward. 

Am zablreidjten find die Chen, im denen Me widerwilligen 
Gatten nicht gu gewaltthatigen Mitten gencigt jind um den rohen 
Männerſtat gufriecden zu jftellen, ſondern wie zwei gefopyelte Schafe 
neben einander den felhen Weg wandeln weil ſie nicht anders können. 
Entweder ſucht der Gine oder Beide einen Erjag in der Wildniß oder 
ifr Leben ſchleicht hin in Duldung und Gleichgiltigkeit, mit gelegent— 
lichen Außerungen des Grolles unter vorſichtiger Vermeidung des 
Aufſehens. Dennoch ſieht Jedermann, namentlich der geübtere weib— 
liche Blick, daß unter der Decke äußerer Höflichteit cin das Leben ver— 
giftender Zwieſpalt verborgen fei, den der Stat durch ſeine Scheidung- 
hinderniſſe zur Blüte gebracht habe. 


§. 311. Der Stat, welcher die Eheſchließung von ſeiner Ge— 
nehmigung gaat macht, führt aud) vom Beginne an den Verderb 
der Ehe herbei. 

Er oder ſein ſtellvertretender Prieſter verlangt von den Ehe— 
ſchließenden das eidliche Gelübde, daß ſie mit einander ausharren 
vollen bis der Tod jie ſcheide; er fordert ein Gelübde deſſen Trag— 

weite nicht abgeſehen werden kann und deshalb aud) leichtſinnig ab- 
gelegt wird, weil es beſtehender Gebrauch iſt und ohnedies die Geneh— 
migung zur Che nicht erfolgt. Der Stat läßt die Ehe mit einem 
leichtſinnigen auf Lebenszeit bindenden Gelübde beginnen, und nennt 
dieſes Heiligung der Ehe. Fuſend hierauf ſucht ex die Erfillung dea 
Gelithdes gu erzwingen und verdirbt ſofort das zarte Verhöbeh det 
fretwilligen gegenfeitigen IJeigung; denn ſobald — Brae aut 
Mayas 
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Scheidung Anlaß zu geben oder die beiderſeitigen menſchlichen Schwächen 
zu ertragen. Wenn ſolche vereinbar oder erträglich ſind wird weit 
Hfterer eine Verſöhnung entſtehen in der freien Ehe als in Ber Zwang⸗ 
ehe; denn in legterer treibt mir gu oft die Unlösbarkeit zum Troge 
ober zur Gartnddigfett und wenn aud) beite zur Verſöhnung geneigt, 
verlangt jeder daß der andere nachgebe, verläßt fic) darauf daß Der 
Weg gur Scheidung ſehr lang fei, ſodaß es mit der Verſöhuung feine 
Gile abe. Ym Falle aber die Uncinigfeit unevtriiglich würde, fo 
waren aud) dann die Zuſtände der freien Ehe vorzuziehen, denn die 
erleichterte Scheidung würde bas qualvolle Zuſammenleben aufhiven 
laſſen; jeder Hälfte wären die wirklichen oder eingebildeten 
Feſſeln abgenommen und jie könnte im cine andere Che eintreten 
bon der fie größeres Glück erwartet, oder, was ſehr oft geſchehen 
würde, nach kurzer Trennung, in dolge kühler überlegung ihren unter⸗ 
brochenen Bund aufs Neue ſchließen und mit beſſerer Erkenntniß 
fortſetzen. 

Fir die unglücklichen Chen Lage die Verbeſſerung am nächſten; 
fie würden einfad) gelöſt und der Irrthum oder Frevel der tie Ehe 
ſchloß Hutte fein Ende gefunden, zum Wohle der beiden Unglücklichen, 
gum Gedeihen des Verbandes und zur Ehre der Che. In vielen 
Fillen witrde aber Angeſichts der erleichterten ober unbebhinderten 
Scheidung mander Irrthum ſchwinden und bas Verſtändniß zur 
früheren Zuneigung zurückkehren, wogegen der jetzige Zwang dem 
Mißtrauen und Trotze Vorſchub leiſtet. Die unglücklichen Ehen 
würden alſo entweder glückliche oder aufgelöſte; beide Gatten würden 
entweder mit einander zum Glücke zurück gelangen oder getrennt von 
einander neues Glück ſuchen, jedenfalls aber minder unglücklich ſich 
fühlen als in ihrer Ehe. 

Es wird meiſtens befürchtet, daß die Erleichterung der Eheſchei— 
dung die Nachtheile überwiegend der weiblichen Hälfte aufbürden 
würde, daß alſo die Sicherung der hilfloſen Frauen es bedinge die 
Auflöſung der Ehe gu erſchweren. Allein die Erfahrung lehrt, daß 
die Frauen ſelbſt die doch am eheſten darüber urtheilen können 
dieſe Anſicht nicht theilen, indem faſt allenthalben die größere Zahl 
der Klagen auf Eheſcheidung von den Frauen ausgehen; daß auch 
nach Anſicht der Frauen trotz aller Nachtheile des geſchiedenen Lebens, 
die Verbeſſerung weit ſtärker fei für fie als fuür die Münner. Was in 
ber Zwangehe dad Gefühl ber Frauen am ſtärkſten verletzt und nieder- 
drückt ift die Hoffnunglofigtcit des gefeffelten Zuftandes, die Unabwerf⸗ 
lichkeit des Joches welded fie wirklid) oder eingebildet belaftet. Da 
fie weit mehr als wir Manner davauf angewiefen find, ihr Lebens- 
glück und ihre menſchliche Veftimmung in der Che yr Fden, iv W 
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befindlichen zurechnungfähigen Manner. Diefe3 Verhältniß ijt zu 


vergleichen mit einem Baume: die Manner bilden Wurzeln, Stamm 

und Bweige mit einander im Zufammenhange ftehend; die Weiber 
und Kinder find die Blitter Blüten und Früchte, welche gefontert von 
einander an den Aften und Zweigen hingen, notwendiqg zum Ganzen 


, wie jene, aber auger Verbindung mit cinander, mit dem Gangen nur 
verbunden durd) die Manner (Wjte und Zweige) 3u denen fie im Be— 
| fonderen gehiren. Die obwaltenden Verhältniſſe (Geſetze und Sitien) 


erlennen die Weiber und Kinder, mit ſeltenen Ausnahmen, nur an 


als einem der zurechnungfähigen Manner unterftehend, fet ex Ehemann 


Bater oder Vormund; fie geftatten aud) ver Jungfrau nicht freie 
Liebeswahl fondern mur verftedte Bewerbung. Ter Verband 
welder diefe Geſetze und Sitten beibehalt, hat demnach feine Au— 
ſprüche auf Erfüllung feiner Zwecke durd) die Che, nur an die gurech= 
mmofibigen Dinner zu richten, die fiir ſich felbft und die ihnen 
or Frauen und Yungfrauen (Töchter Mündel) einzutreten 


Die berechtigten Anforderungen des Verbandes an ſeine zuvech= 
mngfähigen männlichen Mitglieder find folgende: 
Daf fie den Zwecken des States bezüglich des Nachwuchſes ſich 


vidmen ſobald und ſo lange ihre Fähigkeiten es geſtatten; 


daß ſie in dem ergiebigſten Verhältniſſe der Einehe ſich widmen 
und zu dem Ende die Wildniß zurückdrängen, Vielweiberei wie Viel— 


| miinneret meiden weld dev allgemeinen Erreichung jener Zwecke ſchäd— 


lid) find; 

daß fie ihre Ghen nur dann ſchließen oder von ihren Unter= 
gebenen ſchließen Laffen, wenn die, fiir den Nachwuchs, die Zurück— 
bringung dex Wildniß und die Forthifoung zur Menſchenwürde 
notwendige gegenfeitige Zuneigung vorhanden fet, alfo freie Yiches= 
wabl die beiden Hälften leite; 

dak die Hinderniſſe befeitigt werden, welche Geſetze unt 
Gitten der freien Liebeswahl dev weibliden Hälfte entgegen 
fiellen, auf deven Eheglück vornehinlid) die Erfüllung aller Zwecke 
beruht; 
daß ſie ihre Ehen löſen ſobald die gegenſeitige Zuneigung endet, 
alſo die Gefährdung aller drei Zwecke des Verbandes beginnt. 

Wenn der Stat in dieſer Weiſe einwirkte, würden die Ehen 
zahlreicher und ergiebiger, die Wildniß würde ihre Theilnehmer ver- 
lieren alſo zurückweichen müſſen und im vermehrten Eheglücke würde 
die Fortbildung der Menſchheit zur höheren Würde im verſtärkten 
Maße fortſchreiten. 
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» ber Trieb alS Quelle der widerlidjten Ausſchweifungen, cin niedriges 
_ bem Menſchen anhajtendes Übel fei, welches ihn herabziehe sum reben 
viehiſchen Genuffe, ihn ablente von der Verfolgung höherer Zwecke 
: wd deShalb von Jedem gemieden werden müſſe der über ben rehen 
daufen fic) erfeben wolle. Aud) auf diefem Wege entjtand vie Ver— 
neinung des Zweckes der Menſchheit, cine Vereitelung ter Erfüllung 
durch Enthaltſamkeit. 
Zu den Ausſchweifungen führten die Verhältniſſe der heißen 
Pinder durch den erleichterten Müßiggang und die erſparte Harte Wr- 
Weit, deren ber Menſch um gemäßigten Erdgiirtel ſich untergiehen muß. 
; Sorte Arbeit und ſchwere Erwerbung des Yebensunterhaltes mindern 
ben Überſchuß an Kräften und machen Rube zum Genuffe; Müßig— 
" gang Dagegen bei leicht zu erwerbendem YebenSunterhalte madt Yuf- 
: Tegung gum Genujfe, ben beide Gefdledjter in der Ausſchweifung 
' finden. Um fo ſtärker mußte ſich auch dort die entgegenſtehende Bor- 
ſtellung entwideln, welche Ungefid)ts der vorgehenden Gräuel um fo 
ſchärfer fic) herausbildete und um fo höher und verdienftlider dite 
Enthaltjamfeit erfdjeinen lief. 

In den üppig heißen Lindern war es aud), wo der Menfd) beide 
Seiten jener Verhältniſſe mit fener Deutung der Vorgänge feiner 
Außenwelt verband und darin ſeine Vorbilder ſuchte. Es fanten ſich 
dort die ausſchweifenden Landes- und Lebensverhältniſſe: tödliche 

be unter glühendem Sonnenbrande und unfern üppige Fülle mit 
fenchtem Schatten; dürre Hike Dem Menſchen feindlich und feuchte 
Fruchtbarkeit den Menſchen beglückend. Jene Übermacht fand ihre 
Verlbrperung im grimmigen vernichtenden Wüſtenherrn Tiube Seb 
Gem Schem El Amun Val Kronos Saturn Surtur u. a; dieſe im 
feguenden Ernteherrn Oſir Herrn-Niſſi Dionüſos Bal-Peor Bacchus. 
Der Lebensfeind erhielt ſeinen Stern im Planeten S Saturn, den lebens⸗ 
feindlichen Rephan der Ägüpter (Remphan, Apoſtelg. 7. £3), oder den 
unfruchtbaren Mond (§. 44) und dagegen der Vebensfpender die Sonne 
als Stem und als Mann, deſſen fruchtbares Eheweib die Erde. Wud) 
aus dem Thierretdhe wurden entfpredende gegeniiber ftehende Sinn— 
bilder genommen: die mächtigſten Raubthiere Löwe und Adler der 
feinbliden vernidtenden Seite geqeben, dagegen der Leben ſchaffende 
Stier und der Quellen ſuchende Wildefel der ippigen Seite. Demgemäß 
waren aud) die Verehrungweifen eingeridtet: dem Lebensfeindlichen 
bradte man Menfdenopfer, denn Tidung war fein augenſcheinliches 
behagen oder man weihete fic) der Enthaltfamteit um Schaffung des 
Lebens gu meiden; dem Lehenfpendenden aber bradte man Lobgeſänge 
und überließ fic) ber Lebenſchaffung im Unmaße, denn Unnigkeit wor 
angenfdeintid) aud fein Riel. 
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ex eine fpitere Erledigung um feine Wahlfreiheit amwendend ein 
anbereS Gitrftenhaus zu erheben. Das Ränkeſpiel ber Kaifer und des 
Adels dauerte Jahrhunderte lang, foftete dem Volke Millionen Vien: 
ſchen, ſowohl in cinheimifden Fehden des Adels wie in auswärtigen 
Kriegen der Kaifer, die in Stalien ten Glanz ter römiſchen Katier- 
trone erftrebten, aud) im Süden und Often neue Eroberungen madten, 
um ihre Hausmadt gu mehren. Letzteres verſchaffte gulegt dem Fürſten 
Oſtreichs das erforderliche übergewicht um die Wahlfreiheit ber andeves 
Fürſten gu brechen. Karl 5. war der letzte gewählte Kaiſer. Als er 
hei ſeiner Abdankung die Kaiſerwürde ſeinem Bruder Ferdinand von 
Oftreich übertrug, ftimmte der deutſche Adel zu und ließ fortan die 
Wurde forterben im Hauſe Oſtreich; welches dagegen dem Fürſtenadel 
geſtattete ſein Land und ſeine Macht auf Unkoſten der kleineren zu 
vergrößern und dem Kaiſer gegenüber als unabhängige Fürſten auf⸗ 
zutreten. Das Recht der Empörung ward ihnen noch 1648 geſichert 
tm Frieden zu Osnabrück, unter Gewähr von Fremdmächten. 

Die Kaiſer hatten von jeher den Fürſtenadel zu ſchwächen geſucht, 
indem ſie dem kleineren Adel in ſeinem ſtreben nach Unabhängigkeit 
beiſtanden. Letztere wie auch die Ritter, der niedere Adel, waren ehe— 
mals die Lehnsträger der Fürſten unabhängiger Stämme Gaiern 
Thuringer Sachſen Alemannen u. a.) geweſen. Als dieſe Fürſten aber 
dem Kaiſer untergeben wurden, ihr Land als Reichslehen beſaßen, 
entzogen ſich die kleineren ihrer Herrſchaft und ſtellten ſich unmittelbar 
unter das Reich; wozu die Kaiſer ihnen nach Krajten behilflich waren, 
um die unter ihnen ſtehende Macht thunlichſt zu vertheilen. Der niedere 
Adel ſtärkte ſich auf Unkoſten ſeiner Lehnsherren, welche aus unab— 
hängigen Fürſten zu einem Reichsadel geworden waren, und im Laufe 
der Zeit mehrte ſich die Reichsunmittelbarkeit ſo weit, daß ſie vielen 
einzelen Rittern und Städten mit kleinem Beſitze zukam. Das Haus 

ſtreich verließ dieſe Kaiſerpolitkk, um mit Gunſt der größeren 
Fürſten, welche als Kurfürſten die Wahl in Händen hatten, dic Kaifer: 
würde erblich zu machen. 

Die Adelsverbände benutzten aud) bet andren Völkern die Uber: 
madt ihrer Gefammtheit über den Kriegsherrn, um deſſen Gewalt zu 
bredjen, ihn gu wählen und absufegen oder 3u tiden wie es ihnen ge— 
fiel. Andererſeits benutzten die Kriegsherren ihre Mtadt um den Adel 
zu ſchwächen und mit äußerer Hilfe thn gu unterdrücken, wenn günſtige 
Gelegenheiten fid) barboten. Bu Spanten bildete der Hohe Adel dtc 
Verfammlung der Cortes, von deven Bewilligungen der König abhing, 
und erft Philipp 2. (1527—1598) gelangte dabhin fie zu Dienern 
ſeines Willens zu machen. Yn Frantreid) waren es dic ReihAtinks, 
bie gum grifiten Theile aus dem Adel zuſammen gglegt , We Qonas- 
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aud befeftigte Orte mit Befagungen angulegen, welde die unter: 
jochten Völker gitgelten und widhtige Paffe oder Flußübergänge be- 
waden follten, geeiquet zur Vertheidiqung ober zum Ausfalle wider 
Völker jenfeit der Grenge. Im Schutze diefer Befagungen fiedelten 
fieh dann an geeigneten Stellen friedlide Bewohner ax, wenreten 
entweder ihre überlegenen Künſte fitr die Römer an oder Lernten von 
biefen deren heimatlichen Gewerke. Es entftanden Stidte, deren Be— 
wohuer ein Gemeimvefen bildeten, ihre Anjiedlung befeftigten aber 
felbft vertheidigen mußten, da die Befagung fic auf ihre Stammieftc 
Gurg Schloß Citadelle) beſchränkte und der einheimiſchen Bevilferung 
ber Stadt nicht genugfam traucte um mit iby gemeinfdaftlich zu 
fedjten. Viele Städte Frankreichs Spanien Englands und Deutſch- 
lands ſind aus ſolchen römiſchen Feſtungen entſtanden. 

Nach Zerſtörung des Römerreiches fanden die einwandernden 
tentoniſchen Völker derartige Feſtungen vor in den beſiegten Ländern, 
nahmen mit der Kriegskunſt der Römer aud) dieſen Theil auf um ihn 
vorfommenden Falle3 anguwenden. Go weit bie Rimmer geherrſcht 
Hatten, feblte den Stegern die Gelegenheit neue befeftigte Städte an- 
gulegen, denn dic Römer Hatten dafür ausreidjend geforgt. Defto mehr 
ergab fic) die Notwendigkeit als die nadjfolgenden Großmächte ither 
die Grengen des Römerreiches hinaus erobernd vordrvangen. Yor 
allen die Franfen unter Karl dem Grofen, als fie in Deutſchland 
gegen Nordoften vordrangen um die von den Römern unbezwungenen 
deutſchen Völker zu unterwerfen. Es ward evforderlid) die eroberten 
Burgen ſtärker zu befeſtigen und an geeigneten Stellen neue Burgen 
{808 nad) Chr. G.) anzulegen, wie es z. B. beim Einfluſſe der Alſter 
in die Elbe geſchah, wo Hamburg entſtand. Unter den nachfolgenden 
deutſchen Königen und Kaiſern waren Heinrich 1. und die Ottone 
Städtegründer; ſowol um befeſtigte Beſatzungorte zu haben unter 
den eroberten Völkern, Kirchen und Klöſter gegen Verwüſtung zu 
ſchützen, wie auch durch herbei ziehen fremder Anſiedler den Glauben 
und die Geſittung einzuführen. Sie verſahen die Städte mit Vor— 
rechten, miſchten ſich wenig in ihre Verwaltung und förderten ihre 
Unabhängigkeit von dem Reichsadel, um durch ihre Reichsunmittelbar⸗ 
keit die Macht des Oberhauptes, des Kaiſers, zu ſtärken wider den Adel. 

Im Schutze der befeſtigten Städte Italiens und Deutſchlands 
entwickelten ſich erfolgreich Handek und Gewerbe, Bürgerfreiheit und 
Geſetzlichkeit; rund umher hoben fic) Viehzucht Ackerbau und Garten— 
zucht, begünſtigt durch die Nähe der Verbraucher, deren geſteigerte 
Anforderungen und Hilfeleiftung durch Kenntniſſe und Erfahrungen 
frember Lander. Die italiſchen und deutſchen Städtegemeinden {duke 
freifinnige Verfaffungen und auSreidhende Gelevdiher, where 
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die Irrthumer, fanden mithfam neue Ridtwege und fo troy aller Ver- 
Luſte gelangte die Menſchheit weiter und höher, näherte ſich der lichten 
Hohe um fo mehr, je ſtärker bas Leben im Verbande gum vereinten 
wirten aller fithrte, gur fteigenden Anfpannung der Kräfte fitr bas 
Gemeinwohl, gur gemeinfamen Ridtung ber Veftrebungen auf die 
Sortbildung der Menſchheit im eingelen und ganzen. 
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wohnt werden; die Geſchäftszweige unterfdjeiden ſich je nachdem fie 
wedfelnde Anftrenqungen in geſunder Luft oder einfeitige figende Arbeit 
in gefdloffenen Raumen bedingen. Yn Folge diefer Verſchiedenheiten 
fintt in vielen Gillen das durchſchnittliche Alter, weldje3 die Bewohner 
bis gu ihrem Tobe erreidjen, auf 22 Yahre; wogegen es in anderen 
Fallen bis auf 58 Jahre fteigt. So ftarben 1868 von je 1000 Be— 
wohnern 


in England 22 
„Belgien 23,0 
„Frankreich 23,6 
„Preußen 29 
Sõſtreich 45 
» Ungarn 4514 


davon 
in Siebenbürgen 31 
Deutſch Banat 42 
ächt Ungarn 52,4 
Das Verhältniß ‘wedhfelte in Frankreich daß von 1000 Gin- 
wohnern ftarben: 
1853 1854 1857 1858 
im Departement der Seine 29, 35 27, 27% 
in den Städten 25,, 84,4 28, 28,, 
auf dem Lande 20, 25, 24, 24, 
Vergleicht man eine Anzahl großer Städte mit einander, ſo ergibt 
ſich, daß in verſchiedenen Jahren von je 1000 Bewohnern im Jahre 
ſtarben: 


in Hamburg 21 
„London 25 
„Berlin 27 
„Turin 27 
„Paris 30 
„Genua 31 
„Lyon 31 
„Mancheſter 31 
„Dresden 35 
„München 36 
„Bruſſel 38 
„Liverpool 38 
» Kom 40 
„Wien 41 
» Amfterdam 42 
n Petersburg 48 
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